
Günter Eich

Günter Eich, geboren am 1.2.1907 in Lebus an der Oder, Mecklenburg. Er wuchs in Finsterwalde, Berlin
und Leipzig auf. Nach dem Abitur, 1928, Studium der Volkswirtschaft und Sinologie in Berlin und Paris. Von
1932 an arbeitete er als freier Schriftsteller. Im Krieg wurde er eingezogen, verbrachte danach ein Jahr in
amerikanischer Kriegsgefangenschaft. Nach der Entlassung ließ er sich in Geisenhausen bei Landshut
nieder. 1953 heiratete er die Schriftstellerin Ilse Aichinger. Sie haben zwei Kinder, Clemens und Mirjam.
Zuletzt wohnte Eich in Groß-Gmain bei Salzburg, wo er am 20.12.1972 gestorben ist.

* 1. Februar 1907
† 20. Dezember 1972

von Ree Post-Adams

Preise: Preis der Gruppe 47 (1950); Literaturpreis der Bayerischen Akademie der
Schönen Künste (1951); Hörspielpreis der Kriegsblinden (1952) für „Träume“;
Literaturpreis des Kulturkreises im Bundesverband der Deutschen Industrie
(1954); Schleußner-Schueller-Preis des Hessischen Rundfunks (1959); Georg-
Büchner-Preis (1959); Förderpreis für Literatur der Landeshauptstadt München
(1965); Schiller-Gedächtnispreis (1968).

Der Name Günter Eich ruft auch heute noch die widersprüchlichsten Reaktionen
hervor. Die Rezeption seines Werks war je nach Gattung und Jahrzehnt auffällig
unterschiedlich. Nach dem Krieg galt er als der eigentliche Vertreter der
„Kahlschlaglyrik“; in den fünfziger Jahren erreichte er mit seinen Hörspielen
einen Hörerkreis, der in die Millionen ging, und in den späten sechziger Jahren
gab es um seine kurzen Prosatexte, die „Maulwürfe“, heftige Kontroversen.
Während dieser ganzen Zeit veröffentlichte Eich in unregelmäßigen Abständen
Gedichtsammlungen. Sie sind durch eine Grundthematik verbunden: das Leiden
des Einzelnen am Dasein. Form und Stil der Gedichte machen Eichs sich
schrittweise verändernde Einstellung zu diesem Thema sichtbar. Für einige
Kritiker bedeutet denn auch der teils spielerische, teils verbitterte Ton des
Spätwerks (ab 1964) einen Bruch mit der hoffnungsvoll suchenden Haltung im
Frühwerk der Vorkriegs- und Nachkriegszeit und mit den ernsthaften
Auseinandersetzungen in den Stücken der fünfziger Jahre, der mittleren Phase
(z.B. für Heinz Schafroth, Susanne Müller-Hanpft, Heinz Ohde). Andere sahen in
dem Spätwerk eine konsequente Weiterentwicklung der früheren Thematik in die
Moderne (z.B. Karl Krolow, Otto Knörrich, Peter Horst Neumann). Das Eich-Bild
der Abiturienten hingegen beruht auf zwei frühen, immer wieder in Lesebüchern
abgedruckten Kurzgeschichten, „Züge im Nebel“ und „Der Stelzengänger“ sowie
auf dem
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Hörspiel „Die Mädchen aus Viterbo“, das auch als Leseheft für den
Literaturunterricht erschienen ist. Alle drei Texte sind für Eich eher untypisch;
was sie verbindet und für die Schule so brauchbar macht, ist die Thematik der
Nachkriegszeit. Einen neuen Ansatz zur Rezeption Günter Eichs in den achtziger
Jahren scheinen verschiedene Neuabdrucke seiner Texte zu signalisieren. Mit
der Zeitkritik, den Aufrufen zum Widerstand gegen soziales Unrecht und gegen
Mißbrauch der Macht sowie den vereinzelten Umweltgedichten (z.B. „Kleine
Reparatur“), nimmt Eich Themen der achtziger Jahre vorweg. Dabei wird seine
besorgte, mahnende Haltung entscheidend sein, mit der er nicht zu politisch-
aktivistischem, sondern zu moralisch-ethischem Widerstand aufruft.

Eichs Ruf als exemplarischer Vertreter der Kahlschlagliteratur unmittelbar nach
dem Krieg stützt sich auf den Lyrikband „Abgelegene Gehöfte“: hier gibt es
einzelne Gedichte, die einen zögernden Neuansatz in der literarischen
Trümmerlandschaft versuchen, obwohl die meisten deutlich an die Tradition
anknüpfen (viele dieser Gedichte wurden noch vor dem Krieg, zwischen 1930
und 1939, geschrieben). Seine Gedanken über Zeit, Ewigkeit, Tod, und
besonders die Betrachtung der Natur als verschlüsseltes Zeichen des
Transzendentalen, erinnern an das magische Naturgedicht der Romantiker. Mit
dem Thema der Suche nach einem verlorenen Urzustand in der Natur in seinen
frühen Gedichten steht er der Naturlyrik von Wilhelm Lehmann und Oskar Loerke
nahe. Der Ansatz zu dieser Art von Naturlyrik ist schon im ersten Gedichtband
„Gedichte“ erkennbar. Mond, Sterne und Wolken, Regen und Wind, Gras,
Bäume und Flüsse werden besungen. Der Herbst läßt Vergänglichkeit ahnen: „O
ich bin von der Zeit angefressen und bin in gleicher / Langeweile vom zehnten
bis zum achtzigsten Jahre“ („Verse an vielen Abenden“). Die schmerzlich
empfundenen Gegensätze sollen versöhnt, die verlorene Einheit mit der Natur
wieder hergestellt werden: „Du mußt wieder dorthin zurückkehren, / den alten
Regen trinken und Blätter gebären. / (…) Du mußt wieder stumm werden,
unbeschwert, / eine Mücke, ein Windstoß, eine Lilie sein“ („Deine Tage gehen
falsch“). Diese frühen Verse sind strophisch noch streng geordnet – es sind
meist jambische Fünfheber – und noch mit Metaphorik und Melancholie beladen.
Zwischen den „Gedichten“ von 1930 und dem Gedichtband „Abgelegene
Gehöfte“ von 1948 liegt der Krieg, an dem Eich als Soldat teilgenommen hat.

Es ist schwer, Eichs Haltung während dieser Zeit zu beurteilen; man kann Eich
weder ohne weiteres als inneren Emigranten noch einfach als Mitläufer
einordnen. Es wäre auch ungerecht, ihm vorzuwerfen, daß er nicht emigrieren
mußte. Was hingegen beurteilt werden kann, ist der politische Gehalt seiner
Dichtung. Die frühen Gedichte sind völlig unpolitisch. Bereits vor Beginn der
nationalsozialistischen Herrschaft lehnte Eich jede gesellschaftspolitische
Funktion des Schriftstellers für sich ab: „Ich bin zunächst Lyriker und alles, was
ich schreibe, sind mehr oder minder innere Dialoge. (…) Und Verantwortung vor
der Zeit? Nicht im Geringsten! Nur vor mir selber“ (in: „Die Kolonne“, Februar
1930). Eich setzte sich vor dem Krieg deutlich von den Positionen der politisch
engagierten Schriftsteller ab und stellte dagegen die Autonomie, die
„Absichtslosigkeit“ der Kunst. Wie viele Intellektuelle jener Zeit verband er mit
diesem Desinteresse eine eher abweisende Haltung zur Weimarer Republik –
aber auch zu den Nationalsozialisten. Nach dem Krieg, nach den Erfahrungen
der Gefangenschaft und der Nachkriegszeit hält Eich eine „aktivere Haltung“ für
notwendig (in der „Rede vor den Kriegsblinden“). Er
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bezieht jetzt auch soziale und politische Fragestellungen in die dichterische
Aussage mit ein. Korea und Bikini werden genannt, das wirtschaftliche Elend, der
graue Alltag und soziale Ungerechtigkeit angeklagt. In dem Hörspiel
„Zinngeschrei“ beschreibt Eich die aussichtslose Lage der bolivianischen
Bergarbeiter.

Einige Gedichte in „Abgelegene Gehöfte“ verarbeiten unmittelbar den Eindruck
des Krieges. Die bekanntesten davon sind „Inventur“, „Camp 16“ und „Latrine“,
auch „Lemberg“ und „Schuttablage“; sie wurden für Wolfgang Weyrauch zum
Inbegriff der „Kahlschlagliteratur“ (Weyrauch prägte diesen Begriff im Nachwort
zu seiner Prosaanthologie „Tausend Gramm“). Zwei Strophen aus „Inventur“
lauten:

Dies ist meine Mütze,
dies ist mein Mantel,
hier mein Rasierzeug
im Beutel aus Leinen.

(…)
Dies ist mein Notizbuch,
dies meine Zeltbahn,
dies ist mein Handtuch,
dies ist mein Zwirn.

Das Aufzählen der wenigen Habseligkeiten wird zur Geste der Ratlosigkeit und
der Verlorenheit. Der Reduktion des Besitzstandes entspricht eine Reduktion der
Sprache auf das Allernotwendigste. Mit den alten sprachlichen Wendungen sind
auch die Werte der Zivilisation und Kultur fraglich geworden. So kann Eich
mühelos „Hölderlin“ auf „Urin“ reimen (in „Latrine“). In seiner Büchner-Preis-Rede
(1959) betonte er dann ausdrücklich, daß die Aufgabe des Schriftstellers
interessegeleitet sei: „Wenn unsere Arbeit nicht als Kritik verstanden werden
kann, als Gegnerschaft und Widerstand, als unbequeme Frage und als
Herausforderung der Macht, dann schreiben wir umsonst“. Angesichts der
restaurativen Tendenzen in den fünfziger Jahren zieht sich Eich hinter
unverbindliche Formulierungen zurück. Auch in den sechziger Jahren verzichtet
er auf eine aktivistische Stellungnahme. Aber ein Engagement ist, vor allem in
den Hörspielen, immer spürbar – wenn auch versteckt und umschrieben. Die
gesellschaftskritische Intention wird vor allem durch direkte Aufrufe zu politischer
und sittlicher Wachsamkeit unterstrichen, wie das bekannte Zitat aus „Träume“:
„Seid unbequem, seid Sand, nicht das Öl im Getriebe der Welt“. Aber die Appelle
bleiben meist im Allgemeinen. Einen konkreten Bezug herzustellen, bleibt dem
Leser überlassen. Eich interessieren nicht so sehr die politisch-ökonomischen
Voraussetzungen des Lebens, als vielmehr die existentielle Fragestellung.
Insgesamt bleibt Eich in seinem eigenen Sinne ein „Maulwurf“, der sich in seiner
privaten Ansicht der Welt vergräbt: Er verweigert nie eine persönliche
Stellungnahme, aber er hält sich dem ideologischen und literarischen Betrieb der
fünfziger und sechziger Jahre weitgehend fern.

Den größten Teil des ersten Gedichtbandes nach dem Krieg, „Abgelegene
Gehöfte“, bestreiten aber nicht die Nachkriegsgedichte, sondern die
Naturgedichte. Eich greift damit auf die Tradition seiner individuellen
Literaturerfahrung der Vorkriegszeit zurück. Anders als in den Gedichten der
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dreißiger Jahre ist jetzt ein Mißtrauen gegenüber dieser Tradition spürbar. Die
lyrischen Aussagen werden nüchterner und zurückhaltender, die Bilder sind
konkret, und die Gefühlsäußerungen sachlicher: Auch die metrische Form ist
anspruchsloser geworden, die Strophen sind nicht mehr so streng
durchgegliedert, fast alle Gedichte stehen jetzt in schlichten Volksliedstrophen, in
jambischen Drei- oder Vierzeilern. Die Natursymbolik ist weiterentwickelt, die
Chiffren sind vielfältiger; Pflanzen, Tiere, alles naturhaft Dingliche wird zu
diesseitigen Zeichen eines jenseitigen Bereichs. In dem Gedicht „Wind“ ist die
erwartete Botschaft in einem Windhauch zu spüren. Häufig verwendet Eich
Vögel in seiner Natursymbolik. In „Die Häherfeder“ wird das Gesuchte von einem
Vogel zum Greifen nahe gebracht. In der ersten Strophe ist der Sprecher noch
zurückhaltend: „Ich bin, wo der Eichelhäher / zwischen den Zweigen streicht, /
einem Geheimnis näher, / das nicht ins Bewußtsein reicht“, während er in der
letzten Strophe zuversichtlich geworden ist:

Der Häher warf seine blaue
Feder in den Sand
Sie liegt wie eine schlaue
Antwort in meiner Hand.

Die Häherfeder, Symbol für das Gesuchte, ist in diesem Gedicht noch greifbar,
während in dem späteren Gedicht „Tage mit Hähern“ aus der Sammlung
„Botschaften des Regens“ (1955) es dann schon lakonisch heißt: „Der Häher
wirft mir / die blaue Feder nicht zu“. Aus der Zuversicht gegenüber der Natur und
ihren Geheimnissen wird die Erfahrung ihrer Unzugänglichkeit. Deutlicher wird
das noch in dem Gedicht „Ende eines Sommers“ aus derselben Sammlung. Hier
heißt es, der Vogel „mißt seinen Teil von Ewigkeit gelassen ab“, und es wird klar,
daß der Mensch an dieser Erfahrung nicht Teil hat. In der Gestalt des Vogels
lassen sich die Zeit- und Raumkategorien verbinden. Das Auf und Ab des
Flügelschlags zeigt das Fortschreiten der Zeit, während die Bewegung der Vögel
am Himmel zum Ausdruck des Raums wird (vgl. Krispyn). Im Hörspiel „Sabeth“
erscheint ein riesiger Rabe als Träger von Zeit und Raum: Über ihn heißt es:

„Er existierte so, daß es war, als ob er nicht existiere. Ich glaube, daß er in einer
Welt lebte, in der die unsre als ein Teil enthalten ist. (…) Haben wir nicht eine
Ahnung davon in dem Rätselhaften und Schrecklichen, das wir Zeit nennen? Das
ist der Rest, der sich in unsrem Raum nicht einordnen läßt. Für Sabeth gab es
keine Zeit in unsrem Sinne. Er lebte darin, wie wir im Raum. Er lebte in der
Ewigkeit.“

Durch das Aufheben der Kategorien von Zeit und Raum gelingt es dem Vogel, in
einer neuen Dimension zu sein, der Ewigkeit.

Zwischen „Abgelegene Gehöfte“ und „Botschaften des Regens“ hatte Eich 1949
eine Gedichtsammlung veröffentlicht, in der die Natur nicht mehr im Mittelpunkt
steht. Die Wendung zum Urbanen und zur Zivilisation ist schon im Titel
programmatisch formuliert: „Untergrundbahn“. Das Alltagsleben, der Weg zum
Bahnhof, der Omnibus, die Zigarettenfrau und die Fußballmannschaft werden zu
Themen. Der Stil ist entsprechend prosaischer, und nur die Hälfte der Gedichte
gehört zum gewohnten strophischen Typ, dem Vierzeiler, die anderen sind
strophisch frei. Mit Natur und Landschaft wird erstmals auch
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Negatives assoziiert. Der Schnee reißt die Gesichtshaut auf; bei
Sonnenlandschaft ist die Klapper des Aussätzigen zu hören. Die Sehnsucht nach
einer Vereinigung mit der Natur ist einer polaren Gegenüberstellung von Mensch
und Natur gewichen. Im Gegensatz zur Natur hat der Mensch an der Ewigkeit
nicht Teil, sondern ist der Zeit und dem Tod unterworfen. Trauer über die
Obdachlosigkeit des Menschen bestimmt den Ton: „In den leeren Himmel
starrend / weiß ich ihn doch voll, / regungslos des Grauens harrend / das ich
lesen soll“ („Angst“).

Aus der Erfahrung dieses Zustands der Verlorenheit leitet Eich sein
Selbstverständnis als Lyriker ab: „Ich schreibe Gedichte, um mich in der
Wirklichkeit zu orientieren“ („Der Schriftsteller vor der Realität“). Dabei stützt er
sich auf das Material, das ihm als verläßlich vorgegeben ist, die Sprache; aber
auch sie erweist sich als problematisch. Die Not des Dichters mit sich und der
Wirklichkeit mündet auch für Eich in den Konflikt mit der Sprache. Die
Sprachskepsis ist unüberhörbar, die Angst vor der Unzulänglichkeit der
dichterischen Sprache bleibt ein zentrales Thema. Schon in dem Gedicht
„Fragment“ der Sammlung „Abgelegene Gehöfte“ heißt es zunächst
beschwörend: „Das Wort, das einzige! Immer such ichs, / das wie Sesam die
Türen der Berge öffnet, / (…) wie liegst du mir auf der Zunge! / Du, das ich
gekannt habe“, aber nach dem Anruf an die Sprache kommt die Einsicht, daß
alle Versuche vergebens sind:

Du, das Wort, das im Anfang war,
du, so gewiß wie Gott und so unhörbar,
wie soll ich hinnehmen deinen grausamen
Widerspruch, daß unaussprechlich zu sein,
dein Wesen ist, oh Wort –?

Bis in die fünfziger Jahre will Eich mit Hilfe der Sprache die Wirklichkeit
enträtseln und die Antworten, die in der Umwelt bereit liegen, formulieren; aber
immer wieder macht er die Erfahrung, daß diese Antworten gar nicht erst
wahrgenommen werden. In „Strandgut“ gibt es „auf den Sand geworfene
Antworten“, die niemand aufhebt, und in „Tage mit Hähern“ liegt die Antwort vor
dem Schuh des Sprechers, bleibt aber unbemerkt. Manche Botschaften jedoch
erreichen den Menschen: Wenn der Regen auf das Blechdach trommelt,
erreichen ihn „Botschaften der Verzweiflung“, „Botschaften der Armut“ und
„Botschaften des Vorwurfs“. In dieser Sammlung „Botschaften des Regens“
(1955) wird die Natur nicht mehr als feindseliges Gegenüber erfahren; sie ist
jetzt, wie der Mensch, Vergänglichkeit und Tod unterworfen: „Wie gut, daß sie
am Sterben Teil hat“ („Ende eines Sommers“). Trotzdem ist die Natur schwer
zugänglich, und es bleibt die Aufgabe des Dichters, ihre Antworten zu entziffern.
Eich versteht sich dabei als „Übersetzer“ aus einer Sprache, deren „Urtext“ er
nicht kennt: „Jedes Wort bewahrt einen Abglanz des magischen Zustandes, wo
es mit (…) der Schöpfung identisch ist. Aus dieser Sprache, dieser nie gehörten
und unhörbaren, können wir gleichsam immer nur übersetzen, recht und schlecht
und jedenfalls nie vollkommen.“ („Rede vor den Kriegsblinden“). Während Eich
die dichterische Sprache einer genauen Prüfung unterzieht, wird es zunehmend
gewisser, daß sie ihrer Aufgabe nicht gewachsen ist. In „Nicht geführte
Gespräche“ sucht Eich die Schuld bei sich selber, wenn er eingesteht, als
Übersetzer versagen zu müssen, da er den Urtext nicht lesen könne. Diese
Einsicht des Versagens wird vielfach als Resignation ausgelegt, die eigentlich
zum Verstummen des
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Dichters führen müßte. Tatsächlich folgt auf „Botschaften des Regens“ eine Zeit
des Schweigens; erst neun Jahre später erscheint die nächste
Gedichtsammlung: „Zu den Akten“ (1964).

In der Zwischenzeit wendet Eich sich intensiv dem Hörspiel zu. Er nutzt die
sprachlichen Formen des Hörspiels, den Dialog, den Monolog, den Bericht sowie
die Wirkungsmöglichkeiten des Lautsprechers – die Direktheit, die Nachricht, das
Authentische –, um seinen Aussagen und seinen Aufrufen zu sittlicher und
politischer Wachsamkeit Nachdruck zu verleihen. Im Hörspiel ist eine Figur nur
da, indem sie spricht; die Aufrufe ergehen unmittelbar an den Hörer, und der
Autor erreicht über das neue Medium Funk eine bedeutend breitere Wirkung.
Eich war in den fünfziger Jahren der meistgespielte Hörspielautor. Dennoch ist
die stilistische und motivische Zugehörigkeit zur Lyrik evident. So sind die
Personen seiner Hörspiele nicht Handelnde, sondern Erleidende. Die Handlung
ist meist nach innen verlegt; es geht um eine Auseinandersetzung des Einzelnen
mit sich selbst in Form von inneren Monologen, Selbstgesprächen, Träumen,
Phantasien. Eich schrieb seine ersten Hörspiele schon in der Vorkriegszeit;
ähnlich wie die Gedichte jener Zeit schildern sie persönliche Erlebnisse mit der
Natur und dem Tod. Doch die gesellschaftskritische Komponente ist in den
Hörspielen stärker als in der Lyrik, und die Sprache ist dem Umgangston näher.
Und erst die Hörspiele der fünfziger Jahre haben ihn bekannt gemacht. Zwischen
1950 und 1960 verfaßt er bis zu vier Hörspiele im Jahr. Er hat Lieferverträge mit
verschiedenen Sendern abgeschlossen und wird zum produktivsten
Hörspielautor dieser Zeit. Dabei prägt er die Form des deutschen
Nachkriegshörspiels entscheidend mit. Das „Eich-Maß“ (Joachim Kaiser) wurde
zur Norm. Schon „Die gekaufte Prüfung“, 1950 vom Nordwestdeutschen
Rundfunk zuerst gesendet, hat bereits ein wichtiges formales Element der
Hörspiele Eichs: den offenen Schluß.

Eich stellt die Geschichte eines Lehrers dar, der sich vor der Währungsreform
von einem Schüler bestechen läßt und ihm Prüfungshilfe gibt, um seine Familie
vor Krankheit und Tod zu retten; er selber gerät aber dadurch in einen
unlösbaren seelischen Konflikt. Der offene Schluß fordert nun den Hörer heraus,
die Lösung für das Dilemma selbst zu finden: „Wir haben keine Entscheidung
gewagt. Sie sollen die Entscheidung fällen“, fordert Eich sein Publikum gleich zu
Beginn des Stücks auf, und weiter: „Sie sollen nämlich den richtigen Schluß
selber finden. (…) Sie sollen sich also sozusagen verantwortlich fühlen. Und sie
sollen am Ende, wie ein Richter, ein Urteil fällen über Leben und Tod eines
Angeklagten.“

Ursprünglich sollte dann das Stück ganz ohne Schluß über den Sender gehen;
auf Drängen des Redakteurs steuerte Eich dann doch noch eine zu zwei vom
Sender verfaßten Schlußlösungen bei, die zur Auswahl angeboten wurden.
Tausende von Hörern folgten dem Aufruf und begründeten in Hörerbriefen ihre
Entscheidung für eine der drei Versionen.

Auch in „Träume“ wird der Versuch gemacht, die Hörer aus ihrer passiven
Haltung herauszuholen und sie in das Hörspiel miteinzubeziehen, diesmal
provoziert durch Bilder der Brutalität und Visionen der Angst. Die vier Alpträume,
mit ihren ausweglosen Situationen und den Schreckensvisionen vom Bösen im
Menschen und in der Entwicklung der Gesellschaft, hatten eine Flut von
empörten und beleidigten Leserbriefen zur Folge und machten den
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Hörspielautor über Nacht bekannt. Die Erstsendung am 19. April 1951 wird daher
auch oft als Geburtsstunde des eigentlichen Hörspiels bezeichnet. In dieser
Erstsendung sind aber noch nicht die appellativen, immer wieder zitierten
Schlußverse enthalten, die erst mit der Buchfassung von 1953 hinzukommen:

Nein, schlaft nicht, während die Ordner der Welt geschäftig sind!
Seid mißtrauisch gegen ihre Macht, die sie vorgeben für euch erwerben zu
müssen!
Wacht darüber, daß eure Herzen nicht leer sind, wenn mit der Leere eurer
Herzen gerechnet wird!
Tut das Unnütze, singt die Lieder, die man aus eurem Mund nicht erwartet!
Seid unbequem, seid Sand, nicht das Öl im Getriebe der Welt!

Jahre später wurde die Schlußzeile von der Studentenbewegung aufgenommen
und war monatelang als Wandinschrift in der Heidelberger Universität zu lesen,
und sie ist jetzt in die 1982 erschienene Jugendanthologie „Signal“ wieder
aufgenommen worden. Formal ist daran gelegentlich der Einfluß des jungen
Brecht spürbar.

Ähnlich wie bei Brecht nimmt der Erzähler der „Träume“ die Haltung eines
Warnenden ein: „Alles was geschieht, geht dich an“, heißt es in den
Anfangszeilen zu „Träume“. Die Geste des Zeigens wird auch durch den Bau des
Hörspiels unterstützt: vier von einander unabhängige Träume werden erzählt; die
Szenen sind nebeneinander gestellt, es werden verschiedene Stationen eines
Wegs gezeigt, ohne daß die Illusion entstehen könnte, daß das, was vorgeführt
wird, tatsächlich gerade passiert.

Eines der wirksamsten Mittel, die dramatische Illusion zu vermeiden, ist die
direkte Anrede des Hörers. In „Der Tiger Jussuf“ gebraucht Eich wiederholt
diesen Kunstgriff.

Der Tiger besitzt die Fähigkeit, menschliche Gestalt anzunehmen, und dafür muß
der Mensch, dessen Gestalt er übernimmt, Tiger werden. Der Tiger vertauscht
auf diese Weise seine Identität mit verschiedenen Menschen: der Zirkusreiterin
Anita, den Bäckersleuten, dem Kommerzienratsehepaar. Schließlich sind die
verschiedenen Persönlichkeiten und die unterschiedlichen Erfahrungen, die
während des Rollentauschs gemacht worden sind, so miteinander vermengt, daß
keiner mehr weiß, wer er wirklich ist. An dem Punkt höchster Verwirrung wendet
sich der Tiger Jussuf an den Hörer: „Hab ich dich auch ratlos gemacht?“, fragt er,
„nun, unter uns, nimm das alles nicht so ernst und denke nicht zuviel darüber
nach. Vermute nichts anderes als ein Spiel und belaß es dabei.“

An der Kunstfigur des Tigers entwickelt der Autor das Problem der Identität.
Wieviel nimmt der Mensch von anderen, denen er begegnet, an? Kann er seine
Identität selbst bestimmen, oder wird sie wesentlich von den anderen geprägt?
„Ich möchte mich vorstellen, Hörer, aber wer bin ich?“, mit dieser Überlegung des
Tigers beginnt das Stück. Die Identitätsproblematik wird auch in „Die Andere und
ich“ thematisch. Während eines Ferienaufenthalts in Italien lebt die Amerikanerin
Ellen Harland in einem Moment der Ohnmacht das Leben der alten Fischersfrau
Camilla nach; Ellen ist in diesem Moment Camilla.
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Ein weiteres Hauptthema in den Hörspielen ist die Sprachproblematik, wie sie
auch in der Lyrik dieser Zeit entwickelt ist. Die Sprache, die der Tiger Jussuf mit
dem Zirkusdompteur spricht, gibt es gar nicht: es ist „ein stummer Dialog, der
auch den Beteiligten kaum bewußt ist. Man kann ihn allenfalls übersetzen; es ist
schwierig, weil das Original fehlt, und beweist zudem die Unvollkommenheit aller
Übersetzungen“. In „Sabeth“ scheitert die Aufnahme des Vogels in die
menschliche Gesellschaft letztlich an der Sprachbarriere. Bei dem Versuch, die
menschliche Sprache zu erlernen, verlernt er die eigene, die ihm Zauberkräfte
verliehen hatte, die magische Sprache, in der das Wort mit dem Ding noch
zusammenfällt. Im Mittelpunkt des Hörspiels „Das Jahr Lazertis“ steht ein Wort;
auf der Suche nach diesem Wort geht der Held, wie bei der Suche nach dem
Gral, von Station zu Station und kommt dabei dem Urwort, dem magischen Wort
immer näher; die Wortkette, die so gebildet wird, reicht von Lazertis zu Lazerte
und Laertes zu Lazarus zu La Certitude und La Certosa. Die Suche nach dem
Wort wird in diesem Stück zur Suche des Menschen nach sich selbst, nach
seiner Identität.

Ein anderes Grundmotiv in den Hörspielen ist die Haltung des Einzelnen zum
Schicksal. Der Märtyrer in „Festianus, Märtyrer“ widersetzt sich erfolgreich
seinem Schicksal, das ihm einen Platz im Himmel zugeteilt hat, und geht, allen
Versuchungen des Himmels und allen Drohungen der Teufel zum Trotz, freiwillig
zur Hölle, um dort den Leidenden helfen zu können.

In „Die Mädchen aus Viterbo“ verstecken sich ein alter Jude und seine Enkelin
vor den Nazis in einer Dachkammer; „Wach auf, wach auf“ sind die ersten Worte
im Stück. Um nicht unvorbereitet und hilflos den Häschern gegenüber zu stehen,
wenn sie gefunden werden, wollen sie wach bleiben und erzählen sich dabei
eine Parabel: die Geschichte von der Mädchenklasse, die sich in den
Katakomben von Viterbo bei Rom verirrt hat, und die schließlich darin umkommt.
Großvater und Enkelin suchen zunächst verzweifelt nach Möglichkeiten, die
Schulklasse zu retten, und erst als sie von der Ausweglosigkeit der Situation
überzeugt sind und in deren Untergang eingewilligt haben, sind auch sie bereit,
ihrem eigenen entgegen zu sehen. Sie akzeptieren nun das Unausweichliche,
und als ihr Versteck entdeckt wird, treten sie den Häschern mutig entgegen: „Ja,
wir sind da“ und gehen freiwillig mit.

Dieses Einverständnis mit dem Schicksal bestimmt die Würde der Eichschen
Figuren. Menschen auf dem Weg zu dieser vorbildlichen Haltung werden auch in
den Hörspielen „Geh nicht nach El Kuwehd“, „Die Brandung vor Setúbal“, und
„Die Gäste des Herrn Birowski“ gezeigt.

Die meisten dieser Hörspiele der fünfziger Jahre sind in dem Hörspielband
„Stimmen“ von 1958 gesammelt. Wegen der Darstellung von ‚Innerlichkeit‘
werden sie inhaltlich meist dem traditionellen Hörspiel zugerechnet. Sie sind es
aber auch der Form nach, da viele Stücke dem Hörer die Möglichkeit zur
Einfühlung bieten. Die Illusions- und Einfühlungstheorie wird zum wichtigsten
Bestandteil des traditionellen Hörspiels; hingegen setzt das ‚neue Hörspiel‘
(Terminus ab 1968, von Klaus Schöning) eine Distanz zwischen Hörer und
Geschehen, fordert Illusionsdurchbrechung. Bei Eich geschieht das durch eine
Reihe verschiedener Kunstgriffe: den Prolog, das Auftreten der Erzählerfigur, die
Anrede an den Hörer, das Einsetzen von märchenhaften und phantastischen
Elementen und das Aufheben der Chronologie. Einige Beispiele
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für die Verschränkung von verschiedenen Wirklichkeitsebenen und Zeitebenen
finden sich schon in „Die Andere und Ich“, „Die Brandung vor Setúbal“, „Geh
nicht nach El Kuwehd“. Eichs Hörspiele lassen sich also schon in den fünfziger
Jahren nicht mehr dem traditionellen Hörspiel allein zuordnen.

Die nächste Sammlung erscheint nach einer längeren Pause in der
Hörspielproduktion erst 1964 – „In anderen Sprachen“. Die hier erfaßten vier
Stücke – „Die Stunde des Huflattichs“, „Blick auf Venedig“, „Meine sieben jungen
Freunde“, „Man bittet zu läuten“ – sowie das 1971 verfaßte Stück „Zeit und
Kartoffeln“ sind die einzigen Hörspiele, die Eich auch später noch gelten läßt; der
Titel dieser letzten Sammlung wirkt programmatisch. Die Stücke sind in einer
noch verschlosseneren, schwer zugänglichen Sprache geschrieben.

In „Die Stunde des Huflattichs“ lernen die Schüler zwar noch französisch, und die
eigene Sprache ist Gegenstand der Unterhaltung, aber sie wird schon als etwas
Fremdes, Unhandliches, Untaugliches empfunden, und bald hört man nur noch
das unheimliche Wachsen des Huflattichs, der schließlich die ganze Welt
überwuchert. Nur wenige Menschen entkommen ihm und vegetieren dahin in
einer Höhle, namenlos, geschlechtslos und jetzt ohne Sprache.
In „Man bittet zu läuten“ gibt es – außer im Intermezzo – auch keinen Dialog
mehr, keine Verständigung zwischen den Menschen auf sprachlicher Ebene. In
den dreizehn Abschnitten des Stücks spricht der Portier einer
Taubstummenanstalt in seiner Loge mit sich selber, ins Telefon hinein oder mit
den Taubstummen: man hört immer nur die eine Stimme. Dabei wird ein
Geräusch zum wichtigen Handlungsträger: die Klingel der Anstalt, welche die
verschiedenen Abschnitte einläutet und nicht an ein Telefon oder eine
Haustürklingel erinnern soll, sondern eine autonome Wirkung und eigene
Funktion besitzt.

Die Hörspiele dieser letzten Sammlung von 1968 gehören in Eichs Spätphase; in
der Zeitspanne von 1964 bis zu seinem Tod entstehen außerdem die beiden
Gedichtsammlungen „Zu den Akten“ (1964) sowie „Anlässe und Steingärten“
(1966) und dann nur noch die kurzen Prosastücke „Maulwürfe“ I und II (1968),
das Hörspiel „Zeit und Kartoffeln“ (1971) und die posthum veröffentlichten zehn
Gedichte „Nach Seumes Papieren“ (1972). In einem allmählichen Prozeß des
Umdenkens hat sich die Einstellung des Dichters zu Sprache, Natur, Schöpfung
und zur Wirklichkeit dermaßen gewandelt, daß sie oft seiner Ausgangsposition
entgegengesetzt ist.

Die erste Gedichtsammlung dieser Phase heißt programmatisch „Zu den Akten“;
die Zeugnisse des Suchens und Scheiterns werden ohne weitere Kommentare
als erledigt beiseite geschoben, eben zu den Akten gelegt: eine Absage an die
Natur als eine allheilende Kraft, an die Dichtersprache als eine Hilfe bei der
Vermittlung und an das menschliche Wesen. Der Glaube an die Veränderung
des Menschen und seiner Situation in der Gesellschaft ist aufgegeben:
„Vergeblich die böse Hoffnung, / daß die Schreie der Gemarterten / die Zukunft
leicht machen (…)“, heißt es in „Topographie einer schöneren Welt“, und mit der
Absage an die Gesellschaft in dem Gedicht „Nachhut“ löst Eich 1957 in der
„Frankfurter Allgemeinen“ eine wochenlange Leserdiskussion aus. Vom Stil her
fällt eine weitere Vereinfachung der Bilder und die Lakonie der Aussage auf; zu
der scheinbar vernachlässigenden Einstellung kommt jetzt ein oft überdrüssiger
und gereizter Tonfall. Da wird es dann auch gleichgültig, welchem Gegenstand
sich der Dichter zuwendet, zum Beispiel einem
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Segeltuch: „Ein Wort in ein Wort übersetzen, / das Salz und Teer einschließt /
und aus Leinen ist, / Geruch enthält, / (…) Segeltuch und keins“ („Zum Beispiel“).
Die willkürliche Themenauswahl ergibt sich aus der Erfahrung der Vergeblichkeit
jeder lyrischen Aussage und mündet in das scheinbar wahllose Drauflosreden in
den Prosatexten. Eine Absage an das Abendland beschließt den Katalog der
Negationen in diesem Gedichtband und macht dann den Weg zu einem
Verständnis für einen Neuansatz in der folgenden Sammlung „Anlässe und
Steingärten“ frei. In dem Gedicht „Fußnote zu Rom“ heißt es:

Ich werfe keine Münzen in den Brunnen,
ich will nicht wiederkommen.
Zuviel Abendland,
verdächtig.
Zuviel Welt ausgespart.
Keine Möglichkeit
für Steingärten.

„Anlässe und Steingärten“ ist die letzte noch von Eich autorisierte
Gedichtsammlung. Steingärten sind japanische Miniaturlandschaften, in denen
meditiert wird: Die Gedanken zu den verschiedenen Anlässen haben in diesem
Band einen meditativen Charakter angenommen. Damit hat sich auch Eichs
Einstellung zu seinem Stoff geändert. Der Anspruch, etwas Sinnvolles,
Logisches, Zusammenhängendes sagen zu können, wird nicht mehr gestellt. In
„Timetable“ heißt es zum Beispiel:

Entscheidungen aussprechen
ist Sache der Nilpferde.
Ich ziehe vor,
Salatblätter auf ein
Sandwich zu legen und
unrecht zu behalten.

Wie später in den kurzen Prosastücken begnügt Eich sich in diesem
Gedichtband mit vordergründigen Bildern und flüchtigen Eindrücken.
Gedankenfetzen werden wie zufällig aufgefangen und spielerisch
weiterentwickelt. In diesem Band gibt es auch die „Langen Gedichte“, die,
vielleicht als Antwort auf Walter Höllerers Thesen zum langen Gedicht (von
1965), aus nur drei oder vier Zeilen bestehen: „Akazien sind ohne Zeitbezug. /
Akazien sind soziologisch unerheblich. / Akazien sind keine Akazien.“ Die
Belanglosigkeit dieser Feststellung wird durch den Spott auf die Logik in der
letzten Zeile noch unterstrichen. Die Kurzgedichte Eichs mit ihrer Konzentration
auf ein paar Dinge orientieren sich möglicherweise am japanischen Kurzgedicht,
dem Haiku, das Eich von seinem Sinologiestudium her kannte. Das Karge der
Sprache, die Tendenz zur Reduktion bringt nach den Dreizeilern nur noch den
Einzeiler hervor; einige dieser „Formeln“ lauten:

Weh dir, daß du mit Wasser kochst!
Schrei, meine Gleichung, schrei.
Was ich weiß, geht mich nichts an.

Und schließlich die Formeln, die nur noch aus einem Wort bestehen:
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Baumwollust
Fischbeinschwäche
Hortisilur

Neue Wortkombinationen, versteckte Zitate und weitere Reduktionen sind die
auffallenden Stilmerkmale. Es scheint, Eich habe das Gedicht als Form
überhaupt aufgeben wollen. Von der strengen strophischen Gliederung der
frühen Gedichte ist er zu der freien Form des Zeilengedichts übergegangen und
hat schließlich jede gebundene Sprache abgelehnt. Die 28 Formeln der späteren
Gedichtbände sind als Übergangsformen zur Prosa anzusehen. Mit der Tendenz
zur Verknappung hätten sie auch zum völligen Verstummen führen können.
Dagegen prägte Eich als Ausdruck der Verweigerung jeder direkten lyrischen
Aussage seine spezielle Form des Prosagedichts, kurze, agressive Texte, die er
„Maulwürfe“ nannte.

Erst in Prosastücken kann Eich den Wort- und Gedankenspielen freien Lauf
lassen. Vor allem die ersten Maulwürfe, „Kulka, Hilpert, Elefanten“ von 1968
neigen zu erzählerischer Länge von bis zu vier Seiten, während die späteren,
„Bevor Störtebeker stolpert“ zum Beispiel, aus „Ein Tibeter in meinem Büro“
(1970), nur einige Zeilen lang sind. Die Wahl der Themen scheint oft beliebig; ein
Gedankengang kann jederzeit abgebrochen oder wieder aufgenommen werden.
Willkür ist zum Strukturprinzip geworden. In der „Präambel“ schreibt Eich über
seine Texte: „Meine Maulwürfe sind schneller als man denkt. Wenn man meint,
sie seien da, wo sie Mulm aufwerfen, rennen sie schon in ihren Gängen einem
Gedanken nach“, und schließlich, „meine Maulwürfe sind schädlich, man soll sich
keine Illusionen machen“. Schädlich sind sie, weil sie verwirren und irritieren:
Gegenstände und Meinungen werden in einem ungewohnten, verfremdeten
Zusammenhang genannt; mit absurden Behauptungen, versteckten
Anspielungen und sprunghaften Assoziationen werden gängige
Wertvorstellungen und erprobte Prinzipien mit ihrem Anspruch auf
Allgemeingültigkeit lächerlich gemacht.

Sogar die Ordnung des Sprachsystems, zunächst des Alphabets, wird in Frage
gestellt. Das „Rückläufige Wörterbuch“ zum Beispiel fängt bei Saba an und endet
mit Negerjazz. Und über Hilpert heißt es, „sein Glaube an das Alphabet half ihm
zu der Entdeckung, daß auf die Erbsünde die Erbswurst folgt!“ Auch die
Grammatik, das syntaktische System, bietet keinen Halt mehr: „Heißt die
Mehrzahl die Sommeren oder Sommerne?“ Die Frage läßt den Sprecher nicht
ruhen. Bei solchen Zweifeln verordnet der Arzt einen Indikativ: „Indikative
eßlöffelweise über den Tag verteilt. So hebt man die Welt aus den Angeln“ (aus
„Konsultation“). Hat der Dichter in den früheren Phasen darüber geklagt, daß ihm
die rechten Worte fehlen, so versucht er sie in der Spätphase erst gar nicht zu
finden, sondern setzt dafür die Bezeichnung der grammatischen Funktion, die sie
einnähmen, falls sie zu greifen wären, wie bei dem „Monolog des Kapitäns
Robert Scott“: „Oates hat sich gestohlen, hat uns erledigt, adverbiale Besimmung
des Ortes, Genitiv.“ Die Leerstellen sind vom Leser beliebig auszufüllen. Diese
kurzen Prosastücke sind im wesentlichen anti-ideologisch, ohne Orientierung
und ohne Botschaft. Bitterkeit und Hohn, aber auch Gleichgültigkeit und
Überdrüssigkeit geben den Ton an.

Die Haltung Eichs in seiner Spätphase ist, wie auch in den späten Hörspielen
deutlich wird, nicht nur gegen das Establishment, sondern sogar „gegen die
ganze Schöpfung“ gerichtet (Eich im Gespräch mit Peter Coreth); vielleicht als
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Folge der Erkenntnis seiner Ohnmacht ist das frühere Einverständnis mit der
Natur und dem Menschen, dem „Nichtmehreinverstandensein“ gewichen. Nun
ertönt nicht mehr der Aufruf zur Tat „du mußt dein Leben ändern“, sondern der
Appell zur Verweigerung. Mit seiner Meinung, es erübrige sich, über ein Thema
weiterhin zu diskutieren, weil der Gegenstand sich letztlich dem Verstand
entzieht, oder weil es sich einfach nicht lohne, steht Eich den Schriftstellern des
absurden Theaters der sechziger Jahre nahe, vor allem Eugène Ionesco, der zur
damaligen Zeit in der Bundesrepublik viel gespielt wurde und dessen Boschaft
lautet: Es gibt keine Botschaft. Am Endpunkt dieser Erfahrung steht bei Eich
nicht die Gelassenheit des chinesischen Weisen; bei ihm ist es eine eher
gewollte Gelassenheit, denn seine Texte bleiben bei allem Witz und aller
sprachlichen Spielerei von Willenskraft und Auflehnung durchdrungen. So bleibt
Eich bis zuletzt ein Sprecher der Ohnmächtigen, der Hoffnungslosen und
Gescheiterten. Ihnen prostet er zu: „Dir, Scott, der zu spät kam“ („Formel“), oder
er beschreibt eine Haltung wie die von Störtebeker:

Kniend, geschoren. Eine Reihe zu neunt, an eine Deichsel gebunden. Des
Hauptmanns Kopf in einem Weidenkorb. Sein Rumpf steht aufrecht, setzt die
Füße. Wen er erreicht, der kommt frei. Ich bin der neunte, ein schlechter Platz.
Aber noch läuft er.

Ein Mensch, der schon verloren hat, versucht hier noch, das Los seiner
Mitmenschen zu beeinflussen und zu verbessern. Auch die Einstellung zum Tod
bestimmt den Rang des Menschen bei Eich.

Aber eine andere Figur als Störtebeker, nämlich Seume, wird als Vorbild und
Leidensgefährte in den letzten beiden Veröffentlichungen bestimmend: in „Zeit
und Kartoffeln“ und in „Nach Seumes Papieren“. Der historische Johann Gottfried
Seume wurde durch die Beschreibung seiner Fußreise nach Sizilien im Jahr
1802 bekannt; der Schriftsteller läßt sich gedanklich und stilistisch nur schwer
einordnen, da er seiner Zeit voraus war. In „Zeit und Kartoffeln“ tritt diese Figur
gleich zweimal auf, als Seume I und Seume II. Im Stück wird die Zeitproblematik
wieder aufgegriffen – diesmal, um sie als ein unlösbares Problem darzustellen.
Der Tod wird als eine Kraft angesehen, die willkürlich alles menschliche Mühen
beendet, und es ist müßig, weiter über Zeit und Tod herumzurätseln, da es
ebenso sinnvoll wäre, über Kartoffeln nachzudenken. Die Heldin des Stücks ist
einer zeitaufhebenden Formel auf der Spur, dem ‚Urtext‘ der früheren Gedichte
vergleichbar. Als das Vorhaben scheitert, ruft sie wiederholt den Dichter Seume
zur Hilfe; damit endet das Stück.

In dem Titelgedicht der Sammlung „Nach Seumes Papieren“ spricht Eich
nochmal den idealen Urzustand an: „Ich denke an Fähigkeiten / weit über die
Ehrlichkeit“, heißt es da. Eine Verkörperung dieser Fähigkeiten an einem
Menschen zu erkennen, würde ihm „eine Erleichterung des gichtigen Sterbens“
bringen. Ob Seume dies vermochte, wird angezweifelt. Die zehn Gedichte dieser
Sammlung sind in einem ernsten ruhigen Ton geschrieben. Weder ist die frühe
Hoffnung zu spüren, im Tod als Durchgang doch noch die ursprüngliche Einheit
zu erreichen, noch die vehemente Auflehnung gegen das Gegebene. Lapidar
heißt es nun: „Er weiß es nicht / wußte es nicht / wird es nicht wissen“ („Nach
dem Ende der Biographie“).

In den letzten Texten fehlen die Sprachspiele, aber auch die Bitterkeit; die
Traurigkeit ist geblieben. Der frühe Eich suchte in der Natur nach den
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Antworten; der alte Eich ist von sich und der Schöpfung enttäuscht. Aber in der
Konsequenz seiner schriftstellerischen Entwicklung und durch die Integrität
seiner Absichten wirkt er didaktisch noch in der anarchischen Geste. Aufklärung
und Irrationalismus vermischen sich in seinen Texten – auch das macht seine
Aktualität aus.

„Gedichte“. In: Anthologie jüngster Lyrik. Hg. von Willi Fehse und Klaus Mann.
Hamburg 1927. [Unter dem Pseudonym Erich Günter]. S.30–37.

„Gedichte“. Dresden (W. Jess) 1930.

„Gedichte“. In: Neue lyrische Anthologie. Hg. von Martin Raschke. Dresden (W.
Jess) 1932. S.21–26.

„Ein Traum am Edsin-gol“. In: Die Kolonne. Zeitschrift für Dichtung. 3. Jg. 1932.
H.4.

„Katharina“. In: Das innere Reich. Literarische Monatsschrift. München.
November 1935. S.935–980. Neuabdruck in der Feldpostausgabe „Lebendiges
Wort“ Nr.28. Leipzig 1942. Auch in: Katharina. Erzählungen. Frankfurt/M.
(Suhrkamp) 1973. (= Bibliothek Suhrkamp 421).

„Das festliche Jahr. Ein Lesebüchlein vom Königswinterhäuser Landboten“.
Zusammen mit Martin Raschke. Oldenburg i.O. (Stalling) 1936.

„Züge im Nebel“. In: Der Anfang. 1947. In: Moderne Erzähler I. Paderborn
(Schöningh) 1957. S.21–31.

„Abgelegene Gehöfte. Gedichte“. Mit vier Holzschnitten von Karl Rössing.
Frankfurt/M. (G.K. Schauer) 1948. Neuausgabe: Frankfurt/M. (Suhrkamp) 1968.
(= edition suhrkamp 288). Mit Radierungen von Hanif Lehmann. Dresden
(Widukind-Presse) 1996. (= Werk der Widukind-Presse 4).

„Untergrundbahn. Gedichte“ Hamburg (Ellermann) 1949.

„Fis mit Obertönen. Eine ernsthafte Komödie“. In: Hörspielbuch II. Hg. vom SDR,
Gerhard Prager. Hamburg 1951. S.71–113.

„Träume. Vier Spiele“. [Enthält: „Geh nicht nach El Kuwehd“, „Der Tiger Jussuf“,
„Sabeth“, „Träume“]. Berlin (Suhrkamp) 1953. (= Bibliothek Suhrkamp 16).

„Rede vor den Kriegsblinden“. In: Gestalt und Gedanke. Ein Jahrbuch. Hg. von
der Bayerischen Akademie der Schönen Künste. 2. Folge, 1953. S.37–41. Auch
in: Über Günter Eich. Hg. von Susanne Müller-Hanpft. Frankfurt/M. (Suhrkamp)
1970. S.21–24.

„Der Stelzengänger“. In: Im Rasthaus. 32 deutsche Erzählungen aus dieser Zeit.
Hg. von Walther Karsch. Berlin (Hertig) 1954. S.71–77.

„Botschaften des Regens. Gedichte“. Frankfurt/M. (Suhrkamp) 1955. Einmalige
Sonderausgabe: Frankfurt/M. (Suhrkamp) 1996. (= edition suhrkamp 3306).

„Einige Bemerkungen zum Thema Literatur und Wirklichkeit“. In: Akzente. 1956.
H.4. S.313–315. Unter dem Titel: „Der Schriftsteller vor der Realität“. In: Günter
Eich. Text+Kritik. 1964. H.5. S.1–2.

KLG – Kritisches Lexikon zur deutschsprachigen Gegenwartsliteratur - Günter Eich 13

Primärliteratur



„Zinngeschrei. Ein Hörspiel“. Mit einem Nachwort von Heinz Schwitzke. Hamburg
(Hans-Bredow-Institut) 1956.

„Die Brandung vor Setúbal. Ein Hörspiel“. Hamburg (Hans-Bredow-Institut) 1957.
(= Hörwerke der Zeit 8). Auch in: Sprich, damit ich dich sehe. Sechs Hörspiele
und ein Bericht über eine junge Kunstform. Hg. von Heinz Schwitzke. München
(List) 1960. (= List-Taschenbuch 164).

„Der sechste Traum“. In: Neue Deutsche Hefte. 1957. H.32. S.647–652.

„Allah hat 100 Namen. Hörspiel“. Wiesbaden (Insel) 1958. (= Insel Bücherei 667).

„Stimmen. Sieben Hörspiele“. [Enthält: „Die Andere und ich“, „Allah hat 100
Namen“, „Das Jahr Lazertis“, „Die Mädchen aus Viterbo“, „Zinngeschrei“,
„Festianus, Märtyrer“, „Die Brandung vor Setúbal“]. Frankfurt/M. (Suhrkamp)
1958. (= edition suhrkamp 60). Sonderausgabe: Stuttgart (Europäischer
Buchclub) 1958.

„Die Mädchen aus Viterbo. Hörspiel“. Mit einem Nachwort von Walter Jens.
Frankfurt/M. (Suhrkamp) 1958. (= edition suhrkamp 60). Stuttgart (Klett) 1972. (=
Klett Lesehefte für den Literaturunterricht). Nachdruck: Stuttgart (Reclam) 1999.
(= Reclams Universal-Bibliothek 8688).

„Rede zur Verleihung des Georg-Büchner-Preises 1959“. In: Jahrbuch der
deutschen Akademie für Sprache und Dichtung. Darmstadt. Heidelberg (Lambert
Schneider) 1959. S.170–182. Auch in: Über Günter Eich. Hg. von Susanne
Müller-Hanpft. Frankfurt/M. (Suhrkamp) 1970. S.25–37.

„Ausgewählte Gedichte“. Auswahl und Nachwort von Walter Höllerer. Frankfurt/
M. (Suhrkamp) 1960.

„Die Brandung vor Setúbal. Das Jahr Lazertis. Zwei Hörspiele“. Frankfurt/M.
(Suhrkamp) 1963. (= edition suhrkamp 5).

„Zu den Akten. Gedichte“. Frankfurt/M. (Suhrkamp) 1964.

„Marionettenspiele: Unter Wasser, Böhmische Schneider“. Frankfurt/M.
(Suhrkamp) 1964. (= Bibliothek Suhrkamp 496). Frankfurt/M. (Suhrkamp) 1976.
(= edition suhrkamp 89).

„In anderen Sprachen. Vier Hörspiele“. [Enthält: „Meine sieben jungen Freunde“,
„Die Stunde des Huflattichs“, „Blick auf Venedig“, „Man bittet zu läuten“].
Frankfurt/M. (Suhrkamp) 1964. (= Bibliothek Suhrkamp 135).

„Festianus, Märtyrer. Hörspiel“. Mit einem Nachwort von Heinz Schwitzke.
Stuttgart (Reclam) 1966. (= Reclams Universal-Bibliothek 8733).

„Drei Prosastücke“. In: Neue Rundschau. 1966. H.3. S.577–584.

„Anlässe und Steingärten. Gedichte“. Frankfurt/M. (Suhrkamp) 1966.

„Fünfzehn Hörspiele“. [Enthält: „Zinngeschrei“ und die Hörspiele aus „Träume“,
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von Susanne Müller-Hanpft, Horst Ohde, Heinz W. Schafroth und Heinz
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„Tage mit Hähern“. Ausgewählte Gedichte. Berlin, DDR, Weimar (Aufbau) 1975.
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KLG – Kritisches Lexikon zur deutschsprachigen Gegenwartsliteratur - Günter Eich 17
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